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LUGA GIANAZZA - STEPHEN DOSWALD

IL RITROVAMENTO DI MONETE ITALIANE
A BÜRGLEN UR (t. p. q. 1664)

DAS FUNDENSEMBLE ITALIENISCHER KLEINMÜNZEN
VON BÜRGLEN UR (f. p. q. 1664)

TAFELN 15-17

Geographischer Kontext

Unweit der heutigen, 1682-1684 erbauten Pfarrkirche St. Peter und Paul, im
historischen Dorfkern von Bürglen, liegt das Pfarrmätteli, ein Stück Wiesland, das
der römisch-katholischen Kirchgemeinde Bürglen gehört1. Am Grundstück vorbei

führt der alte Weg, der Reuss- und Linthal verbindet - von Altdorf durch das
Schächental2, über die Klausenpasshöhe bis nach Linthal im Kanton Glarus. Auf
eine frühe Besiedlung Bürglens weisen Funde, die 1898 in der Nähe des Pfarrmät-
telis beim Ausbau des alten Verbindungswegs zur Klausenstrasse entdeckt wurden.

Hierbei handelte es sich wohl um die Uberreste eines Grabes aus der Zeit
um 1300 v. Chr.3 Als «Burgilla» wird der Ort Bürglen erstmals in einer im Jahre
857 ausgestellten kaiserlichen Schenkungsurkunde erwähnt. Da der legendäre

Dank
Für die mannigfaltige Unterstützung aufverschiedenen Ebenen bei der Entstehung dieses

Beitrags sind die Autoren folgenden Kolleginnen und Kollegen zu grossem Dank verpflichtet:
Christian Auf der Maur, der im Namen derJustizdirektion des Kantons Uri, Abteilung

Denkmalpflege und Archäologie, den Auftrag zur Bearbeitung des Fundes gegeben hatte;
Romano Agola für seine vielfältige Hilfe und wertvollen Auskünfte zum Fund und
seiner Entdeckung; José Diaz Tabernero und Michael Matzke (Vorbestimmungsarbeit); Rolf
Fritschi (Restaurierung der Fundstücke); Res Eichenberger (Fundaufnahmen); Therese
Wollmann (Fundfotobearbeitung); Anne-Francine Auberson (französische Ubersetzung
der Zusammenfassung) und Lorenzo Fedel (sorgfältige Durchsicht des Manuskripts und
hilfreiche Hinweise). Einen besonderen Dank der Autoren gebührt Ines Winet, Justizdirektion

des Kantons Uri, Abteilung Denkmalpflege und Archäologie, für ihre sorgfältige
Durchsicht des Manuskripts, ihre zahlreichen Hinweise, wertvolle Unterstützung und

Angaben zu weiteren archäologischen Objekten, und Rahel C. Ackermann, Inventar der
Fundmünzen der Schweiz, für ihre vielfältigen Hilfeleistungen und engagierte Betreuung
des Projekts.

1 Stand 2014. Bei der Errichtung der Pfarrkirche wurden Teile der Vorgängerbauten
übernommen (Sauter 2017, S. 105-124).

2 Das Schächental mit den Gemeinden Bürglen, Spiringen und Unterschächen verläuft
in östlicher Richtung von der Reussebene bis zum Klausenpass.

3 Sauter 2017, S. 26, 88; JbSGU 3, 1910, S. 71, Nr. 2; JbSGU 4, 1911, S. 97-98. Zur Klau¬
senstrasse siehe unter anderem: Sauter 2017, S. 79-84; Sauter 2016.
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Volksheld Wilhelm Tell der Überlieferung nach aus Bürglen stammen soll, wird
der Ort auch «Teilendorf» genannt (Abb. 1).

Abb. 1: Bürglen, Pfarrmätteli. Flugansicht von Fundstelle und Dorf, Blick nach Südosten

(Aufnahme 1963). 1 Meierturm - 2 Pfarrhaus - 3 Wattigwilerturm (heute Teilmuseum) -
4 Gasthaus Adler - 5 Hotel Teil. Der Stern bezeichnet die ungefähre Lage der Fundstelle

des Münzensembles.

Zusammen mit der Pfarrkirche prägten einst vier mittelalterliche Wohntürme,
die in unmittelbarer Nachbarschaft zur Parzelle standen, das Erscheinungsbild
des Dorfkerns. Von diesen ist einzig der sogenannte Meierturm am westlichen
Ende des Pfarrmättelis ganz erhalten4. Der Wattigwilerturm wurde in den 1960er
Jahren partiell wiederaufgebaut und beherbergt seit 1966 das Tell-Museum5. Die
beiden anderen Türme existieren nur noch als Turmstümpfe, eingebaut im Pfarrhaus

und im Hotel Teil'1.

4 Sauter 2017, S. 153-154; Gollnick 2023a, S. 247 (Kurzbericht zur Bauuntersuchung
von 2022; Meierturm wohl in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts erbaut).

1 Sauter 2017, S. 154.
6 Sauter 2017, S. 88, 96, 151, 154; Gollnick 2023b, S. 247 (Kurzbericht zur bauarchäo¬

logischen Kurzuntersuchung von 2022; Wattigwilerturm sowie die beiden im Pfarr-
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Die archäologischen Untersuchungen

Die historischen Bauten und archäologischen Funde in unmittelbarer Nähe zum
Pfarrmätteli veranlassten den Kanton, die Parzelle als sogenanntes «Archäologisches

Funderwartungsgebiet» einzustufen. Als die Kirchgemeinde Bürglen im
Jahr 2014 beabsichtigte, ein Uberbauungsprojekt auf der Parzelle zu realisieren,
wurden im Auftrag derJustizdirektion (Abteilung Denkmalpflege und Archäologie)

archäologische Vorabklärungen im Rahmen des Baugenehmigungsverfahrens
durchgeführt7. Folgende Untersuchungsmethoden kamen auf der Parzelle

zur Anwendung: Systematische Metalldetektor-Begehungen durch den Spezialisten

Romano Agola sowie eine geoelektrische Prospektion durch den Archäologen
Manuel Buess8, danach das Anlegen von drei Sondierschnitten mit dem Bagger
unter der Leitung des Archäologen Christian Bader9. Der Nachweis von
archäologischen Befunden (wie etwa Reste von Bauten) Hessen sich im Zuge der
Sondierungsarbeiten nicht erbringen.

Die Begehungen des Grundstücks am 20. und 25. Januar 2014 durch den
Spezialisten Romano Agola ergaben eine Vielzahl an Metallortungen. Nach der
Bergung und Auswertung der gemachten Funde konnten am Ende 39 Fundkomplexe

dokumentiert werden10. Die Fundobjekte verteilten sich über die ganze
Prospektionsfläche und lagen unter der Grasnarbe in der Humusschicht. Ihre Datierung

umspannt den Zeitraum vom 1. Jahrhundert vor Christus bis in die jüngste
Zeit. An Einzelfunden können unter anderem das Fragment einer Knotenfibel
mit Zierleiste (späteisenzeitlich/LTD2 bis frührömerzeitlich/frühaugusteisch),
diverse Münzen des 18. bis 20. Jahrhunderts, eine Urner Schulprämie (18.
Jahrhundert), eine sogenannte Wundertätige Medaille (2. Drittel 19. Jahrhundert),
ein Missionskreuz (2. Hälfte 19. Jahrhundert), Knöpfe oder etwa ein Hufeisenfragment

angeführt werden".
Bemerkenswert ist die Ansammlung von 50 Münzen italienischer Herkunft,

die am ersten Prospektionstag entdeckt wurde. Die Geldstücke lagen dicht
beisammen, teils aufeinander oder zusammenkorrodiert, und verteilten sich im
Erdreich in einer Tiefe von 5 bis 20 cm. Reste eines Behältnisses, etwa aus Leder, Stoff

haus und Hotel Teil verbauten, in Resten erhaltenen Türme entstanden vermutlich
um 1264 oder kurz danach).

7 JbAS 98, 2015, S. 195-196. - Detaillierter in Gianazza - Doswald 2025.
8 Begehungen mit einem Metalldetektor oder anderen Prospektionsgeräten sind im

Kanton Uri bewilligungspflichtig und müssen durch die Justizdirektion autorisiert
werden.

9 Zu den Ergebnissen der archäologischen Untersuchungen siehe die entsprechenden
Berichte von Manuel Buess und Christian Bader (Justizdirektion, Amt für Raumentwicklung,

Abteilung Denkmalpflege und Archäologie, Archiv).
10 Fundbericht vom 20./25. Januar 2014 von Romano Agola Justizdirektion, Amt für

Raumentwicklung, Abteilung Denkmalpflege und Archäologie, Archiv). Sämtliche
Angaben zur Prospektion wurden diesem Bericht entnommen. Ereignisnummer 18.1,
Fund- und Probenliste, Stand 21. Dezember 2017 (Justizdirektion, Amt für Raumentwicklung,

Abteilung Denkmalpflege und Archäologie, Archiv).
11 Die numismatischen Einzelfunde und weitere Fundobjekte aus den erwähnten archäo¬

logischen Untersuchungen werden in Gianazza - Doswald 2025 verzeichnet, einzelne

beschrieben und abgebildet.
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oder Keramik, waren nicht zu erkennen. Die geringe Streuung der Münzen legt
nahe, dass sie sich einst in einem Beutel aus Stoff oder Leder befunden haben,
der sich irgendwann in der Erde zersetzte12. Nach Ausweis der Fundumstände
muss es sich um sekundär verschleppte Münzen handeln13. Wann die Geldstücke
verlagert wurden, lässt sich nicht beantworten. Eine weitere Prospektion auf dem
Grundstück wurde 2016 durch die von der Justizdirektion beauftrage Spezialistin

Beatrix Koens durchgeführt. Die geborgenen Funde lieferten keine neuen
Erkenntnisse14.

Deponiert, verloren, entsorgt'?

Auf welche Weise gelangten die bei den Metalldetektor-Prospektionsgängen
georteten Funde auf das Landstück? Der Flurname, zusammengesetzt mit dem
Grundwort «Mätteli» (diminutiv für Matt, also Wiesland, Wiese), weist auf die
ursprüngliche landwirtschaftliche Nutzung des Landstücks hin. Dass dies über die
Jahrhunderte so blieb, wird durch das bei den Sondierungsarbeiten festgestellte
Fehlen irgendwelcher baulicher Strukturen nahegelegt. In den Alpentälern war
Wiesland knapp unci vor diesem Hintergrund dürfte auch das Pfarrmätteli als
Weide oder zur Heugewinnung für den Winter gedient haben, partiell vielleicht
sogar als Anbaufläche für Nutzpflanzen15. Auf älteren Fotos sind diverse Bäume
auf der Parzelle zu erkennen16. Zumindest zeitweise mag eine solche Bepflanzung
auch in alter Zeit bestanden haben.

Es ist denkbar, dass einzelne Fundstücke bei der ländlichen Alltagsarbeit
verloren gingen, darunter Münzen oder etwa Objekte, die möglicherweise an einem
Rosenkranz hingen (wie etwa das Missionskreuz oder die Medaillen). Andere
Objekte gerieten womöglich unentdeckt im Siedlungsabfall auf das Grundstück
oder waren im Haushaltsabfall (darunter auch Keramikfragmente, Textil- und
Lederreste etc.) auf den Miststock geworfen worden, wo sie später zusammen mit
dem Mist auf den gedüngten Flächen verteilt wurden17. Wie das Ensemble der
italienischen Münzen auf das Pfarrmätteli gelangte (ob einst verloren oder etwa im
Siedlungsabfall entsorgt), lässt sich anhand des archäologischen Befundes nicht
bestimmen. Dass es sich um einen bewusst verborgenen kleinen Hort handelt, der
wieder hätte gehoben werden sollen, ist aufgrund des geringen materiellen Werts
des Ensembles kaum wahrscheinlich.

12 Denkbar wäre auch, dass sie einst in ein Tüchlein eingewickelt waren.
13 JbAS 98, 2015, S. 195 (als «Hort» bezeichnet).
14 Die hierbei gemachten Funde (Ereignisnummer 78.1) beßnden sich im Depot der

Fachstelle Archäologie Uri.
13 Zur allgemeinen Situation vgl. Sauter 2017, S. 76.
16 Sauter 2017, S. 89, Abb. 78, Foto, Bürglen, Ansicht von Nordwesten, um 1890; Werner

Friedli, Luftaufnahme 1963 (ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv/Stiftung Luftbild
Schweiz / Fotograf; Friedli, Werner / LBS_Hl-023897 / CC BY-SA 4.0; Aufnahme
16.07.1963. DOI Link: http://doi.org/10.3932/ethz-a-000365182; Ausschnitt der
Luftaufnahme: Abb. 1).

17 vgl. Bretscher 2019.
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Vermutungen zum ehemaligen Besitzer der Münzgruppe müssen spekulativ bleiben.

Lokale Quellen aus der Zeit könnten aber zumindest Hinweise auf diesen
liefern. Der in Altdorf geborene und aufgewachsene Johann Jacob Scolar (1645-
1707), Sohn von Adlerwirt Anton Scolar von Altdorf und Anna Barbara Arnold
von Spiringen, wurde 1672 Kaplan der Loreto-Kapelle in Bürglen und erwarb
im selben Jahr Haus, Hofstatt und Garten von den Nachfahren des Landvogts
Wolfgang Tschudi (Giudici) selig; 1683 erfolgte seine Wahl zum Pfarrer von Bürglen18.

Nach seinem Tod wurde die Liegenschaft, bestehend aus Haus, Turm
(Meierturm), Garten und Mätteli, von seinen Erben an die Kirchgenossen von Bürglen
verkauft, die das am südlichen Rand des Pfarrmättelis stehende Haus fortan als
Pfarrhaus nutzten19. Im Heiligen Jahr 1675 war Scolar, damals noch Loreto-Ka-
plan, auf Pilgerfahrt nach Rom gezogen. Bei seiner Rückkehr brachte er die
Reliquien des Katakombenheiligen Maximus mit20. Welchen Weg er nach und von
Rom genommen hat, ist unbekannt, aber möglich, dass er auf seiner Pilgerfahrt
in das Umlaufsgebiet des nachfolgend im Detail besprochenen Münzensembles
gelangte. Hier hätte er die Münzen in Empfang nehmen können, wo sie in seiner
Tasche verblieben wären. Da die Familie Tschudi (Giudice) zuvor Eigentümerin
der Liegenschaft war, könnten die Geldstücke aber auch über diese Familie nach
Bürglen gekommen sein.

Composizione del ritrovamento

Solo per 40 delle 50 monete recuperate è possibile proporre un inquadramento
preciso. La classificazione dei rimanenti dieci esemplari présenta maggiori incer-
tezze, in parte per effetto di un cattivo stato di conservazione che ne ha compro-
messo la leggibilità, in parte per via del mancato accordo tra gli studiosi in merito
alla loro zecca di origine o all'autoritä emittente.

Le zecche che vi sono rappresentate rimandano a un contesto territoriale mol-
to ben definito: Bozzolo (12 es.), Novellara (11 es.), Modena (7 es.), Mantova (4
es.), Mirandola (1 es.) e Castiglione delle Stiviere (1 es.) sono tutte località che
distano poche decine di chilometri l'una dalle altre. Le monete riferibili a queste
zecche costituiscono il 72 % del totale recuperato a Bürglen. La percentuale sale
addirittura al 90 % se si accetta di ricondurre a una di queste zecche - in partico-
lare, a Novellara - un gruppo di nove esemplari imitativi del quattrino di Lucca
privi di indicazione dell'autorità emittente. (Abb. 2)

Le monete provenienti da queste zecche appaiono inoltre tutte realizzate lun-
go un arco temporale piuttosto ristretto, compreso tra gli an ni Trenta e la prima
metä degli anni Sessanta del XVII secolo. Un esemplare di Novellara con data
1664 (cat. n. 33) consente di fissare il terminus post quem del gruppo di monete a

quell'anno, anche se la presenza di esemplari a nome di Scipione Gonzaga (1609-
70) e di Ferdinando I Gonzaga (1616-78) lasciano aperta la possibilità di un suo
slittamento fin negli anni Settanta.

18 Sauter 2017, S. 151; HORAT 1979, S. 224.
19 ScHMiD v. Böttstein 1864, S. 99, Nr. 2.
20 Schmid v. Böttstein 1864, S. 96, Nr. 12 und S. 98; Horat 1979, S. 224.
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Abb. 2: Mappa delle zecche rappresentate nell'insieme di monete e del luogo di ritrovamento (contrassegnato da una Stella).
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Sülle monete di Bozzolo (cat. nn. 1-12) e Castiglione delle Stiviere (cat. n. 13) rico-
nosciamo le Stesse raffigurazioni proposte dai sesini di Modena. Analogamente,
le monete di Novellara (cat. nn. 28-38) e alcune emissioni di autorità incerta (cat.

nn. 41, 43-50) possono essere accostate ai quattrini coniati dalla zecca di Lucca
a partire dagli anni Quaranta del XVI secolo. In entrambi i casi ci troviamo in
presenza di contraffazioni: si tratta cioè di esemplari prodotti in zecche ufficiali,
facenti capo a territori il cui sovrano disponeva del diritto a coniare moneta, che
venivano perd battuti a fini speculativi21. Queste monete riproducevano la tipolo-
gia di nominali largamente diffusi in una determinata area, ma erano realizzate
a un contenuto di métallo prezioso inferiore, permettendo in questo modo al
maestro di zecca e al sovrano titolare dello stato in cui questa zecca si trovava di
lucrare sulla differenza tra il valore nominale délia moneta coniata e il valore in-
trinseco determinato dal métallo prezioso utilizzato per la sua realizzazione, ben
superiore a quanto solitamente si aveva nella tipologia imitata.

L'incidenza delle contraffazioni dell'insieme dei materiali di Bûrglen appare
alquanto marcata, con 34 esemplari (68%) identificabili a diverso titolo corne
contraffatti22.

Modena

La zecca di Modena è rappresentata da sette sesini (cat. nn. 21-27), ma la sua rile-
vanza all'interno del ritrovamento di Bûrglen è data dal fatto che le sue monete
costituiscono il prototipo per le contraffazioni realizzate dalle zecche di Bozzolo
(12 es.) e Castiglione delle Stiviere (1 es.). Questo aspetto fa si che almeno il 40%
dei materiali rinvenuti a Bûrglen debba essere ricondotto - direttamente o indi-
rettamente - al sistema monetario in essere nel Ducato di Modena a cavallo tra
secondo e terzo quarto del XVII secolo.

Il fatto che siano stati rinvenuti sei sesini a nome di Francesco I d'Esté (1629-58)
contro appena uno a nome del suo successore Alfonso IV d'Esté (1658-62) puô
essere visto come un riflesso di quella che fu l'operatività délia zecca di Modena
sotto questi due sovrani. La ripresa delle coniazioni dopo l'interruzione avvenuta
a seguito dell'epidemia di peste del 1630 aveva portato a prediligere la realizzazione

di monete in bassa lega d'argento, corne giorgini da 5 soldi, muraiole da 2 soldi

21 II fenomeno délia produzione di contraffazioni è molto articolato, ma nonostante cia-
scuna tipologia contraffatta mostri le proprie peculiarità, possiamo ritrovare diversi
punti in comune in tutte esse. Quello più rilevante è costituito dalla marcata tendenza
a intercettare squilibri monetari puntuali, caratteristici di un determinato territorio
in un determinato momento storico, per entrare nel mercato monetario con specifiche
emissioni, spesso coniate riproducendo gli elementi figurativi di un'altra tipologia di
larga diffusione ma realizzate a un contenuto di métallo prezioso inferiore a quello
délia moneta di riferimento.

22 Includendo nel computo anche il quattrino di autorità incerta (cat. n. 41), nell'ipotesi
che esso non costituisca un esemplare originale délia zecca di Lucca quanto una ul-
teriore sua contraffazione, del tutto simile a quelle di Novellara e delle altre zecche
incerte che hanno prodotto monete simili.
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e per l'appunto sesini23. I] sesino, in particolare, costituî con Francesco I d'Esté il
nominale emesso nel maggior numéro di esemplari, con oltre quattordici milioni
di pezzi coniati, di cui quasi undici milioni nel solo quinquennio 1646-5124.

Bozzolo - San Martino dall'Argine

Le monete che portano l'esplicito nome di Bozzolo (cat. nn. 1-6) possono essere

poste in relazione con i sesini di Modena realizzati nel corso delle signorie di
Francesco I d'Esté e Alfonso IV d'Esté. Seppure non si disponga di documenti
che diano una précisa indicazione delle caratteristiche intrinseche delle monete
di Bozzolo, possiamo guardare ad esse come a contraffazioni delle emissioni mo-
denesi. Considerando che i sesini di Modena erano coniati a un titolo di 8 denari
per libbra di lega 27,78 millesimi) e a un taglio di 402 pezzi per libbra 0,90
grammi)2', è plausibile che queste loro contraffazioni realizzate a Bozzolo fossero
addirittura in rame puro21'.

A Bozzolo devono essere riferite anche le monete che presentano l'iscrizione
SANCT MARTIN nel campo al rovescio (cat. nn. 7-12). Queste emissioni sono
state assegnate in passato a una zecca posta a San Martino dall'Argine, comune
oggi confinante con quello di Bozzolo ma che nel XVII secolo costituiva un feudo

23 Tutti i calcoli proposti da Gian Luigi Basini (Basini 1967) postulano un sesino del va-
lore di 4 denari, ma si tratterebbe di un errore, in quanto le indicazioni che giungono
dai capitoli di appalto della zecca portano a ritenerlo pari a 6 denari (v. Crespellani
1884, p. 247, dove nei capitoli del 22 agosto 1613 si parla di sesini di bontà di danari 22
et a delta libra ne vadino L. 7.6 di bolognini, una indicazione a cui corrisponde un taglio
di 292 pezzi per libbra solo assumendo un sesino di 6 denari). Pertanto, tutti i calcoli
effettuati in questo testo saranno basati assegnando al sesino un valore di 6 denari.

24 Elaborazione dei dati proposti in Basini 1967, pp. 66-67.
25 II Basini (Basini 1967, nota 1 a p. 11) riporta per la libbra di Modena una equivalen-

za in 361,8505 grammi, ricavando il dato dalle indicazioni proposte dal manuale di
metrologia di Angelo Martini (Martini 1883, p. 371). Questo valore, come ricorda
il Martini stesso, è quello della libbra utilizzata a Bologna per i metalli preziosi, che
trovava applicazione nello stesso ambito anche a Modena. I documenti dell'epoca (v.

Crespellani 1884) solo raramente esplicitano quale fosse la libbra di riferimento,
parlando il più delle volte di libbra romane di Modena. Un documente relativo a un
processo tenuto nel 1613 contro la famiglia Salvatici (Crespellani 1884, nota 3 a pp.
78-79) chiarisce come le libbre di Modena e Bologna fossero equivalenti, là dove si
afferma che in queste zecche d'intorno, specialmente quella di Modena, si è sempre regolata e

si regola a peso di Bologna. Tutte le conversioni dei pesi operate in questo testo saranno
pertanto effettuate prendendo come riferimento la libbra di Bologna.

26 L'emissione di monete in rame puro replicherebbe una pratica già documentata pochi
anni prima da una grida di Milano del 31 maggio 1645 (La Guardia 1992, n. rc 294;
il provvedimento è integralmente trascritto in Gianazza 2003, pp. 206-207). Da essa
apprendiamo infatti come i sesini della zecca di Milano, previsti a un titolo di 1614

denari 57,29 millesimi), erano stati oggetto di speculazione da parte delle zecche
di Maccagno Inferiore c Mantova, le quali avevano realizzato contraffazioni dove non
era stata trovata traccia di argento se non nei modestissimi quantitativi già presenti
in natura nel rame stesso, troppo bassi comunque per non far ritenere aile autorità
milanesi che queste monete fossero coniate in rame puro.
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imperiale autonomer'7. L'assenza di evidenze documentarie che attestino una
simile zecca, le chiare affinità stilistiche tra queste monete ed altre coeve assegnate
a Bozzolo, unitamente al fatto che non siano individuabili altre emissioni riferibili
a San Martino dall'Argine, hanno a più riprese portato gli studiosi a sospettare
che le monete con l'iscrizione SANCT1 MARTIN fossero anch'esse un prodotto
della zecca di Bozzolo, la cui attività è invece suffragata da documenti e da un
ampio e variegato insieme di monete.

Alia luce di più recenti e documentati studi sulla zecca di Bozzolo, oggi si è

propensi a sposare l'idea che la zecca di San Martino dall'Argine non sia mai
esistita28. Il nome di San Martino che troviamo al rovescio dei sesini, più che un
riferimento alla località in cui essi furono coniati, andrebbe a questo punto ricon-
dotto a quanto proposto dai sesini introdotti a Modena nel corso della signoria di
Francesco I e ripreso dai suoi successori29, dove compare proprio una iscrizione
che, nell'indicare il valore e l'origine della moneta stessa (MVTIN SESIN), ha

una struttura che mostra una forte somiglianza con quanto proposto dai sesini
contraffatti.

Castiglione delle Stiviere

L'unico esemplare proveniente dalla zecca di Castiglione delle Stiviere présente
tra i materiali di Bùrglen consiste anch'esso in una contraffazione del sesino di
Modena realizzato a nome di Francesco I d'Esté (cat. n. 13). Per esso possono
quindi essere riproposte le medesime considerazioni esposte in corrispondenza
degli analoghi esemplari contraffatti riferiti a Bozzolo.

Mirandola,

Nonostante Mirandola si collochi a poco più di 30 chilometri da Modena, questa
zecca è rappresentata nei materiali di Bùrglen da un unico esemplare (cat. n. 20)
a nome di Alessandro II Pico (1637-1691). La moneta non sembrerebbe porre
particolari problemi di classificazione, dal momento che il suo valore è espressa-
mente indicato nella legenda del rovescio (MEZO DENARO), ma non si puô fare
a meno di notare come si tratti di una denominazione alquanto insolita in un
contesto storico e territoriale dove la progressiva svalutazione delle monete aveva
fatto sï che i sistemi monetari dell'area emiliano-mantovana da svariati decenni
non prevedessero più l'impiego di monete inferiori al sesino o al quattrino. Ci
troveremmo formalmente di fronte a una moneta il cui valore nominale è di gran
lunga inferiore a quello di sesino assegnabile alla maggioranza degli esemplari

27 Per un riassunto delle posizioni tenute dai diversi studiosi si rimanda a Travaini 2011,
s.v. San Martino dall'Argine (a cura di G. Margini).

28 Bellesia 2014; Bellesia 2015b, specialmente p. 9.
29 CNIIX, pp. 323-324 nn. 526-530 (Francesco I d'Esté), pp. 327-328 nn. 27-32 (Alfon¬

so IV d'Esté), p. 331 nn. 16-18 (Francesco II d'Esté), p. 339 nn. 60-61 (Luigi XIV di
Francia), p. 358 nn. 146-152 (Rinaldo d'Esté).
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qui in esame. Notiamo perö come l'esemplare di Mirandola presenti un peso
(0,84 grammi) che lo pone perfettamente in linea con tutti gli altri sesini coniati
dalle zecche dell'area emiliano-mantovana presenti a Bürglen.

Novellara

La zecca di Novellara è rappresentata da non meno di undici monete (cat. nn.
28-38), tutte contraffazioni di quattrini di Lucca. Gli esemplari di Bürglen mo-
strano un'ampia varietà di legende, con l'iscrizione VVLTV[S] SANTVS présente
sulle monete originali di Lucca ora proposta con minime variazioni, ora comple-
tamente stravolta in una forma che sacrifica la fedeltà al modello originale per
esplicitare riferimenti al feudo di Novellara dove queste contraffazioni sono state
prodotte.

I documenti dell'epoca fanno riferimento a questa tipologia ora col termine di
'quattrinoq ora con quello di <sesino>3°. E verosimile che ciô sia da ricondurre al
fatto che, nonostante la denominazione formale della moneta imitata fosse quel-
la di <quattrino>, essa finisse per avere caratteristiche ponderali tali da renderla
di fatto équivalente ai sesini di Modena e alle relative contraffazioni: monete di
larga diffusione nell'area di Novellara, con le quali gli estensori dei documenti in
questione dovevano avere maggiore famigliarità.

E possibile apprezzare come le monete siano state realizzate con grande su-

perficialità e approssimazione. Su alcuni esemplari, ad esempio, notiamo come
la cifra <3> a destra della lettera L proposta al rovescio appaia capovolta, al punto
da non permettere di stabilire con esattezza se vi fosse l'intenzione di apporvi
realmente quella cifra o piuttosto si stesse cercando un modo più rapido per im-
plementarne un'altra (es. <2>) senza perö ricorrere al punzone corretto.

Nei casi in cui non sussistono incertezze di lettura, nelle due cifre proposte al
rovescio ai lati della lettera L troviamo rappresentati i numeri <61>, <63> e <64>, che
costituiscono tutte le casistiche ad oggi note per queste emissioni31. Se si accetta
l'interpretazione secondo la quale questi numeri rappresentano le due cifre fina-
li della data di battitura dello specifico esemplare, avremmo che la produzione
di questi sesini/quattrini contraffatti di Novellara si sarebbe attestata solamente
tra il 1661 e il 1664, con l'esclusione peraltro del 1662, di cui non è al momento
stato individuato con sicurezza alcun esemplare. Questa affermazione deve tutta-
via essere controbilanciata da una lettera datata 20 agosto 1665, nella quale si fa
riferimento a quattrini che di présente si battono nella zecca di Novellara. Oltre alle
contraffazioni sul tipo di Lucca, le uniche monete prodotte a Novellara potenzial-
mente identificabili come <quattrini> sono costituite da contraffazioni dell'omo-
nima moneta di Bologna, della quale, perö, sono state individuate al momento

30 Bellesia 1999..
31 Bellesia 1999, p. 82. Le altre proposte in CNI - <62\ <65>, <66» e <67> - sono state giu-

dicate incerte o errate da Bellesia dopo 1'esame da lui condotto su un'ampia serie di
questi sesini/quattrini contraffatti.
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